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ich, glaube ich, gut lesbar.“
Um sie auf ihre Rolle vorzube-
reiten, bespricht sie mit ihnen
zuerst das Drehbuch, dann
einzelne Szenen. Bei Kindern
steige sie nicht so tief in die
Psychologie ein. „Ich erarbei-
te die Stimmungen lieber
durch Gesten und Mimik.“
Beim Spielen setzen manche
Regisseure auf das freie Im-
provisieren, nicht so Caroline
Link. „Ich bewundere das
sehr, aber ich kann das nicht,
ich arbeite immer sehr genau
und will auch, dass sich alle,
also auch die Kinder, an den
Dialog halten.“
So akribisch zu arbeiten, war
neu für Marinus. „Ich bin ja
nicht immer textsicher, aber
bei Caroline musste ich alles
eins zu eins wiedergeben“, be-
richtet er. „Das war anstren-
gend, aber schnell habe ich
gemerkt, wie effektiv das ist.“
Überrascht hat ihn auch, dass
die Regisseurin da, wo es nö-
tig war, bei laufender Kamera
in die Szene reingesprochen
hat, also beispielsweise gesagt
hat, guck mal ernster. „Aber
es hat mir sehr gut gefallen“,
meint Marinus.
Ob er noch öfter vor der Ka-
mera stehen wird, wisse er
nicht. Er wolle sich nicht fest-
legen oder gar verbissen an ei-
ner Karriere basteln. Auch die
Eltern würden ihn seinen ei-
genen Weg gehen lassen. „Sie
unterstützen mich, wo sie
können, aber sie pressen mich
nirgendwo rein.“ Auch wenn
Sport ein anderes großes
Hobby von ihm sei, fasziniere
ihn die Schauspielerei, „weil
ich da für ein paar Wochen
ein spannendes Doppelleben
habe“. Dann sei er manchmal
ein Marinus, den er selbst
nicht kennt. „Beim Dreh mit
Caroline musste ich einmal
ganz viel herumschreien, ob-
wohl ich selbst nicht der Typ
dafür bin. Das war total an-
strengend.“Seine erste Rolle machte ihn zum Star: Julius Weckauf als junger Hape Kerkeling. Rechts mit Kerkeling und Caroline Link beim Bay. Filmpreis. DPA

fünf Stunden dürfen sie sich
am Filmset aufhalten. Jede
Produktionsfirma ist ver-
pflichtet, extra Betreuungs-
personen für Kinder am Set
zu stellen, sog. medienpäda-
gogische Fachkräfte.
Marinus wurde auch dieses
Mal von seinen Eltern beglei-
tet. Beim Drehen selbst waren
sie aber nicht dabei, denn Ca-
roline Link hält es in der Re-
gel so, dass der Drehort el-
ternfreie Zone ist. „Meist len-
ken Eltern die Kinder ab oder
die Kinder wollen plötzlich
etwas nicht machen, weil es
ihnen vor Mama und Papa
peinlich ist, und das hält un-
nötig auf“, erzählt Link. Sie
habe es schon erlebt, dass El-
tern sich einmischen und dem
Kind sagen, wie es eine Szene
spielen soll. „Beim Dreh will
ich die zentrale Bezugsperson
sein“, so Link. Mit Kindern
komme sie gut aus, weil sie
diese „einfach mag“. Wäre sie
nicht zum Film gegangen,
würde sie heute wohl in ei-
nem pädagogischen Beruf ar-
beiten. „Beim Dreh lache ich
gerne, aber ich kann auch
streng sein – für Kinder bin

lich nach London flüchten
muss. Die Dreharbeiten fan-
den im August und Septem-
ber 2018 in Baden-Württem-
berg, Bayern, Berlin, in der
Schweiz sowie in Prag statt.
„Weil Sommerferien waren,
brauchte ich keine Schulbe-
freiung“, sagt Marinus. Benö-
tigt er doch mal eine, so hat es
bisher immer geklappt. „Mein
Direktor ist entspannt, aller-
dings nur solange ich gute
Noten habe, aber das ist zum
Glück der Fall.“
Doch nicht nur die Schule
muss ihr Ja geben. Für Dreh-
arbeiten mit Kindern muss ei-
ne Ausnahmebewilligung der
jeweils zuständigen Auf-
sichtsbehörde vom bundes-
weit geltenden Beschäfti-
gungsverbot für Minderjähri-
ge vorliegen. Ein Kind darf
mit einer behördlichen Dreh-
genehmigung 30 Drehtage im
Jahr absolvieren, mit Sonder-
erlaubnis bis zu 60 Drehtage.
Die Arbeitszeiten sind gesetz-
lich geregelt. Kinder zwischen
sechs und 15 Jahren dürfen in
der Zeit von 8 bis 22 Uhr dre-
hen, allerdings höchstens drei
Stunden; bis zu insgesamt

Erst 12 war Marinus Hohmann, als er mit Florian David Fitz und Heiner

Lauterbach bei „Willkommen bei den Hartmanns“ mitspielte. Jetzt hat

der 15-Jährige (u., sitzend) eine Hauptrolle in „Als Hitler das rosa Ka-

ninchen stahl“, der Ende 2019 in die Kinos kommt. Warner Bros. / Olczyk

richtigen Kinder auszusuchen
und nicht so kleine Diven, die
später womöglich rumzi-
cken“, erklärt die in München
wohnende Regisseurin. Am
liebsten seien ihr Kinder, die
noch nie in einem Film mitge-
wirkt haben. „Da ist die
Chance am größten, dass sie
noch nicht wissen, wie sie
wirken, und nicht versuchen,
sich irgendwie darzustellen.“
Sie hätten noch die Unbefan-
genheit, die den meisten er-
fahrenen Schauspielern, be-
sonders den erwachsenen,
fehle. „Wenn ich sage, gehe
durch den Raum und esse Kä-
sekuchen, machen die nicht
mehr und auch nicht weniger
als das, da ist nichts aufge-
setzt.“
In ihrem Erfolgsfilm „Der
Junge muss an die frische
Luft“ spielt der heute elfjähri-
ge Julius Weckauf den jungen
Hape Kerkeling. Es ist seine
erste Rolle überhaupt. Mari-
nus Hohmann hingegen steht
schon seit dem vierten Le-
bensjahr vor der Kamera, erst
in Werbespots, später in Seri-

en wie „Bergdoktor“ und „Die
Chefin“, dann in zwei Kinofil-
men. Eigentlich jemand, der,
wenn es nach Link geht, zu
viel Erfahrung hat. Dennoch
hat sie sich für ihn entschie-
den. „Marinus ist genau die
richtige Wahl gewesen“, sagt
sie. „Er ist uneitel, bodenstän-
dig und hat keine Starallü-
ren.“ Bei „Willkommen bei
den Hartmanns“ spielt Mari-
nus den aufmüpfigen Sohn
des von Burnout geplagten
Philipp alias Florian David
Fitz. „Es war toll, den frechen
Bubi zu spielen“, erzählt Ma-
rinus. Endlich mal habe er vor
der Kamera so richtig witzig
sein dürfen. „Sonst hatte ich
meist die eher depressiven
Rollen, wo ich herzkrank war
oder mit traurigen Hundeau-
gen schauen musste.“
In Caroline Links „Als Hitler
das rosa Kaninchen stahl“,
das im Jahr 1933 beginnt,
schlüpfte er in die Rolle von
Max, ein jüdischer Junge, der
mit Eltern und Schwester vor
den Nazis aus Berlin über Zü-
rich nach Paris und schließ-

mal“, beteuert der Gymnasi-
ast, der so wirkt, als sei ihm
der ganze Rummel nicht zu
Kopf gestiegen.
„Ruhm und Jugend auf ein
Mal ist zu viel für einen Sterb-
lichen“, gab einst der Philo-
soph Arthur Schopenhauer
zu bedenken. Dennoch lassen
sich tausende von jungen
Menschen nicht davon abhal-
ten, die Karriere eines Top-
models oder Superstars anzu-
streben. Die einen rennen zu
Castingshows, andere bewer-
ben sich bei Agenturen, die
sich auf den Nachwuchs spe-
zialisiert haben. Deutsch-
lands größte Agentur für Kin-
der- und Jugenddarsteller
heißt „Agentur Kids“, wo
auch Marinus Hohmann un-
ter Vertrag ist. Standortleite-
rin in München ist Tanja
Frehse, selbst Schauspielerin.
„Die erste Voraussetzung ist,
dass die Kinder Lust und
Spaß an der Sache haben und
die Eltern damit einverstan-
den sind“, erklärt sie. Auch
wer kameraunerfahren ist, ist
willkommen. Für eine Bewer-
bung sind Fotos einzurei-
chen, anhand derer die Agen-
tur entscheidet, ob sie eine
Chance sehen, das Kind ver-
mitteln zu können. Wenn ja,
wird erst mal eine Sedcard mit
Daten und weiteren Bildern
erstellt, die später die Caster
zu Gesicht bekommen und
bei Interesse zum Casting ein-
laden. Dabei werden meist
auch schon Hintergrundin-
formationen wie Drehort,
Drehtage und Art des Einsat-
zes mitgeteilt. Was noch keine
Zusage bedeutet – eine Ga-
rantie für Aufträge gibt es
nicht. „Ob ein Kind bei einem
Casting genommen wird,
hängt sehr stark von den Vor-
stellungen der Produktion ab
und natürlich auch davon,
wie sich das Kind beim Cas-
ting verhält“, so Frehse.
Caroline Link, die viel mit
Kindern gedreht hat, hat sich
bisher immer auf ihr Gespür
verlassen können. „Wichtig
ist, schon beim Casting die

VON SYLVIE-SOPHIE
SCHINDLER

Tausende Kids wären sicher
gerne an seiner Stelle gewe-
sen: Auf dem roten Teppich
zwischen Senta Berger, Elyas
M’Barek, Florian David Fitz
und Heiner Lauterbach. Ma-
rinus Hohmann, der mit sei-
nen Eltern und drei Ge-
schwistern bei Glonn lebt,
trägt einen schicken, dunklen
Anzug mit Fliege, als er sich
bei der Filmpremiere von
„Willkommen bei den Hart-
manns“ im Münchner Mathä-
serkino im Oktober 2016
selbstbewusst inmitten von
Deutschlands bekanntesten
Filmstars zeigt. Wenn der
Bursche Ende dieses Jahres
bei der nächsten Filmpremie-
re wieder im Blitzlichtgewit-
ter stehen wird, kann er genau
diesen Anzug allerdings nicht
mehr anziehen. Denn damals
war er zwölf Jahre alt, inzwi-
schen ist er 15. Und mit zu-
nehmendem Alter werden
auch seine Filmrollen immer
größer: Im Dezember wird er
in „Als Hitler das rosa Kanin-
chen stahl“, der Kinoadapti-
on des gleichnamigen Bestsel-
lers von Judith Kerr, in einer
Hauptrolle zu sehen sein. Re-
gie führte Oscar-Preisträgerin
Caroline Link.
Ist da also einer auf dem Weg,
berühmt zu werden? „Keine
Ahnung, es kommt, wie es
kommt“, sagt Marinus abge-
klärt. „Ich bin auch nicht an-
ders als andere Jungs in mei-
nem Alter, ich bin stinknor-

Wie Julius Weckauf den jun-

gen Hape Kerkeling in dem

Film „Der Junge muss an die

frische Luft“ spielte, rührte

ein Millionenpublikum.

Auch Marinus Hohmann

aus Glonn entwickelt sich

zum Jung-Star. Für Oscar-

Preisträgerin Caroline Link

stand der 15-Jährige schon

zwei Mal vor der Kamera.
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